44. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 11. April 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Des Trinkers Wunſch. 


O hätt’ ich von dem Storche 
Den langen, engen Schlund, 
Daß nicht mein Magen läge 
So nah an meinem Mund! 


Kaum fuͤhl' ich ihn am Gaumen, 
Den ſuͤßen Traubenſohn, 
So iſt er mir hinunter 
Im todten Vauche ſchon. 


Drum, Storch, wenn ich mit Weine 
Den Mund mir mache naß, 
Beneid' ich deinem Halſe 
Den langen, engen Paß. 


Schad' um die lange Kehle 
Für dich, du Waſſerſchwelg! 
Und — fuͤr die kurze Kehle 
Wie ſchad' um dieſen Kelch! 

122 Wilh. Müller. 


Das Kind auf dem Vahnhofe. 
(Fortſetzung.) 


Die Baronin wartete nur auf die Abweſenbeit 


des Fraͤuleins, um auch nach ihrer Weile Schritte 


zu thun, die, wenn auch ſehr viel einfacher, bei Wei⸗ 
tem angemeſſener waren. 

Sie machte bei der Polizei eine ausfuͤhrliche Anzeige 
des Ereigniſſes und alle ihr zu Gebot ſtebenden Angaben. 

Als nach etwa zwei Stunden der Burſche aus der 
Druckerei die „Gedichte“ brachte, bezahlte ſie ihn, ſchickte 
die Jungfer aus, einen Auftrag zu beſorgen, der ſie 
etwa zehn Minuten aufbalten konnte, und benutzte dieſe 
Zeit, um ſchnell auf dem Heerde das ſinnloſe Produkt 
der ſchweſterlichen Muſe zu verbrennen. Nachdem dies 
geſcheben, vertilgte fie jede verrätherifbe Spur des 
verbrannten Papiers und ließ ſich eine halbe Stunde 
fpäter eine Droſchke kommen, um ſelbſt ihre Anzeige 
abzugeben. 

Alle Nachforſchungen der Polizei konnten keine 
andere Aus kunft ermitteln, als: daß geſtern ein Mann 
von einem Gange, den er des Morgens gegen ſecht 
Uhr gemacht, wit einem kleinen Madchen, welches 
früher nicht bei ihm geweſen, zuruͤckgekehrt ſei. — Er 
babe das Kind gern im Hotel bis zu ſeiner Ruͤckkebr 
laſſen wollen, allein theils ſei dies unmöglich geweſen, 
weil die Wirtbin toͤdtlich krank liege und Niemand ſich 
des Kindes würde haben annehmen koͤnnen, theils babe 
das Kind ihn fo ſehr gebeten, es mitzunehmen, daß er 
nach kurzem Beſinnen ſich dazu entfchloffen. Er ſei 
nicht in das Fremdenbuch eingetragen worden, weil er 
in der Nacht angekommen und am ſelben Mittage ab⸗ 
gereiſet ſei. — Die Baronin begab ſich ſelbſt in das be⸗ 
zeichnete Hotel und ſtellte weitere Nach forſchungen an, 


die ihr zwar alle die Ueberzeugung geben mußten: das 
bier geſehene Kind ſei das ihrige, aber weitere Auf⸗ 
ſchluͤſſe erhielt fie nicht. Doch war ibr die Ausſage 
eines Hausmaͤdchens, welches nicht genug die Freund⸗ 
lichkeit des Herrn gegen die Kleine ruͤhmen konnte, 
die immer auf ſeinem Schooße geſeſſen, in etwas 
troſtgebend. 

Fraͤulein von Splitt war, während der naͤchſten 
zwei, drei Tage, eine wahre Plage fuͤr alle, in den 
Kaſſeehaͤuſern und bei den Konditoren weilenden Herren. 
Ja, fie verſchmahte ſelbſt nicht die Stuben „au noble 
jeu de Billaud“ und betrachtete dieſe verſchiedenen 
Wanderungen als eben ſo viele, einer Emanzipirten 
angemeſſene Lebenserfabrungen. 

Täglich ſchickte die Baronin in das Hotel, taͤglich 
ging ſie fruͤb Morgens und am Abend nach dem 
Bahnhofe, doch immer vergebens. — 

Kehren wir indeſſen auf einige Augenblicke zu dem 
Morgen des, für das Mutterberz fo verhaͤngnißvollen 
Tages, und auf den Bahnhof zurüd. 

Wir ſeben dort einen jungen Mann in eleganten 
Reiſekleidern, denen aber fo unverkennbar der Stempel 
des Ausländiſchen aufgepraͤgt iſt, als das Geſicht ihres 
Traͤgers Spuren uͤberwundener Kaͤmpfe und die Faͤr⸗ 
bung tropiſchen Sonnenbrandes trägt. — Der Fremde 
geleitete einen alten Herrn zu einem der Coupe's. 

Ehe dieſer einſtieg, ſah er dem Fremden ernſt und 
innig in die melancholiſchen Augen und ſagte dann: 

„Du verſprichſt mir, mich hier im Orte zu erwar⸗ 
ten, ehe Du wieder nach der neuen Heimath zuruͤckkehrſt?“ 

„Weil Du es zu wuͤnſchen ſcheinſt, ſei es.“ 

„Und iſt Dein Entſchluß unwiderruflich?“ 

„Unwiderruflich.“ 

„Nun denn, auf Wiederſehen!“ 

Der Fremde erwiederte nichts, ſchuͤttelte aber kraͤftig 
die Hand des alten Mannes, verbeugte ſich und ging fort. 
In dieſem Augenblick ward die Locomotive ange⸗ 
ſchoben. Er ging die Bahn hinauf, beſah ſich die 
Maſchine und blieb ftehen, bis der Zug den Bahnhof 
verlaſſen hatte; dann ging er langſam zuruͤck. Da 
fand er nun die kleine Leontine auf den Knieen lie⸗ 
gend, die Aermchen noch ausgeſtreckt und unaufhoͤr⸗ 


lich, unter beftigem Weinen, ſchreiend: „Meine Mama, 


meine liebe, liebe Mama!“ 

Er trat berzu und fragte die Anweſenden nach 
der Urſache dieſer Scene, und erfuhr was wir wiſſen. 
Er beugte ſich zu Leontine nieder und ſprach ihr 
freundlich zu. Sie erhob die ſchoͤnen Augen voll dicker 
Tbraͤnen zu ihm; er nahm fie in feine Arme und be: 
muͤbte ſich zuerſt ihr Weinen zu ſtillen, um dann, 
möglicher Weile, Auskunft von dem Kinde ſelbſt zu 
erlangen, das von Niemand gekannt war. Es befan⸗ 
den ſich auch nur die zur Anſtalt gehörigen Leute 
dort, denn alle andern Perſonen hatten ſich ſogleich 
zerſtreut, da die Morgenſtunde ziemlich einen Jeden 
zu feinen Geſchaͤften rief. 
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Als ſich das Schluchzen in der kleinen Bruſt ge⸗ 
legt, fragte er das Kind nach ſeinem Namen. 

„Leonce ſagt Mama, Leontine ſagt Papa.“ 

„Wie heißt Dein Papa?“ 

„Papa fort, ſchwarze Maͤnner, viele! viele! Papa 
in einen langen Kaſten gelegt und zum lieben Gott 
getragen.“ 

„Wie heißt denn Deine Mama?“ 

„Mama, meine liebe, liebe Mama,“ — der kleine 
rothe Mund verzog ſich zum Weinen, — der Fremde 
wiederbolte ſchnell die Fragen. 

Halb unter Thraͤnen, machte die Kleine ein ſchel⸗ 
miſches Geſicht und ſprach: „Ballone Duͤſel!“ 

Sie konnte kaum ſprechen, ſo hatte ſie, zum 
großen Ergoͤtzen ihres Vaters, eines Tages einem Be⸗ 
dienten, der eine Beſtellung gemacht, Titel und Namen 
ſo nachgeplappert. Jedesmal erhielt ſie einen Kuß 
und einen Bonbon, wenn ſie jene Worte ſagte, und 
auf dieſe Weiſe gewoͤhnte ſie ſich, den Namen neckend 
immer ſo auszuſprechen. 

Der Fremde merkte wohl, daß er keine genauere 
Auskunft von dem Kinde hoffen duͤrfe. Sein reges 
Mitleid mit deſſen Huͤlfloſigkeit ließ ihn die Leute um 
die Aufnahme der Kleinen bitten. Leontine, die doch 
ſchon klug genug war, um zu verſtehen, was um ſie 
her geſchab, ſchlang ihre Arme zaͤrtlih um des Frem⸗ 
den Hals und bat ihn ſo flebentlich, ſie mitzunebmen, 
daß er endlich that, was uns ſchon bekannt iſt. 

Er fuhr mit ihr zu dem Hotel zuruͤck, in welchem 
er vor wenig Stunden abgeſtiegen war. Auf dem 
Wege, als des Kindes Zuͤge ruhiger wurden, ſprach 
ihn eine mächtige, ihn früher ganz bewältigende Erin⸗ 
nerung aus dem kindlichen Geſichtchen an. Auch ihr 
Name fiel ihm auf und verſtaͤrkte die Empfindungen, 
welche ſeit einigen Minuten ihn wunderbar bewegten. 

„Nennt Dich Deine Mama allein Leonce, oder 
andere Menſchen auch?“ 

Leontine ſchuͤttelte den Kopf und legte den kleinen 
Finger, mit einem unbeſchreiblich pfiffigen Ausdruck, 
an das feine Naschen: „Leontinchen,“ ſagte fie ger 
heimnißvoll, „muß ganz erſchrecklich artig ſein, dann 
fagte Mama: meine Leonce! und dann kuͤßte fie mich, 
ſieh! hier auf die Stirn.“ 

Wie von unuͤberwindlichem Drange getrieben, beugte 
ſich der Fremde nieder und kuͤßte die bezeichnete Stelle. 
Er verſank immer tiefer in Traͤumereien, immer leb⸗ 
bafter regte ſich die Tbeilnahme an der Kleinen, die 
ſich mit jedem Augenblick inniger an ihn ſchmiegte. 

Es traten Gedanken bervor, die ihn unvermerkt 
in das Gebiet der Moͤglichkeit verlockten — in dies 
Labyrinth verworrener Vorſtellungen. Nach wenigen 
Stunden hielten längft begrabene Wuͤnſche ihr Auf⸗ 
erſtehungsfeſt in feinem Herzen, und nabte ihm die 
Zweiflerin „Vernunft,“ dann blickte er in des Kindes 
Antlitz und meinte, bier Betätigung fuͤr das zu finden, 
was ihm im naͤchſten Momente wieder als unmoͤglich ſchien. 


So hin und bergeworfen nahte die Zeit feiner Ab: 
fahrt mit dem Bahnzuge nach Frankfurt. Er wußte 
nicht was mit dem Kinde beginnen, und als der Mars 
queur die ſchon am Morgen zu dieſer Stunde beſtellte 
Droſchke meldete, die zuerſt gelegten Sachen hinunter 
trug, ſah Leontine ihn beklommen an, die kleinen Haͤnde 
aͤngſtlich gefaltet, da — er konnte nicht anders — er⸗ 
faßte er das Kind und trug es in feinen Armen hin: 
unter, ohne ſich ſeines Beginnens ſo recht klar bewußt 
zu ſein. Er fuͤhlte nur: es ruhe wieder einmal ein 
Weſen an feiner Bruſt, das alle entſchlummerten Empfin⸗ 
dungen heißer Liebe hervorzauberte. Er fab vor dem 
inneren Auge eine andere Geſtalt, er fühlte ein ande: 
res Herz in mächtigen Schlägen an dem Seinen pochen, 
und vergaß unter dieſen taͤuſchenden Bildern fuͤnf Jabre 
voller Schmerzen, voll bitterer Kaͤmpfe gegen inneres 
und äußeres Leid! 

Auf der ganzen Fahrt nach Frankfurt ſchlief die 
ermuͤdete Kleine in feinem Arm. 

Wie ſtillte dies Bild des ſuͤßeſten Friedens den 
aufgeregten Sturm in ſeiner Seele! Ein liebliches, 
ſchlafendes Kind und der Anblick des geſtirnten Him— 
mels haben Beide eine unnennbar, befänftigende Ge— 
walt uͤber ein bewegtes Gemuͤtb, und doch ſind beide 
Gegenſtaͤnde ſo verſchieden. 

Als der Fremde zu ſeiner ſonſtigen Beſonnenbeit 
zurückkehrte, bedachte er mit Schrecken, wie unvorſich⸗ 
tig er in ſeiner Aufregung gehandelt, zu vergeſſen: 
ſeine Adreſſe auch im Hotel zu hinterlaſſen. 

Er beſchleunigte ſeine Geſchaͤfte in Frankfurt ſo 
viel als moͤglich, doch konnte er erſt am Abend des 
vierten Tages ziemlich ſpaͤt nach Berlin zuruͤckkehren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Unverbürgte Nachrichten. 


Eine induftriöfe Dame iſt auf den Einfall gekom⸗ 
men, eine Maͤdchen⸗Penſionsanſtalt zu ſtiften, 
in der all' jener unnuͤtze Tand, der bisher den jungen 
Mädchen beigebracht wurde, wie Leſen, Schreiben, Ortho⸗ 
graphie, weibliche Arbeiten u. ſ. w. als veraltet abge⸗ 
ſchafft iſt. Die Mutterſprache wird als gemein grund⸗ 
fäglib vernachlaͤſſigt, dagegen Engliſch und Italieniſch 
ſehr fleißig kultivirt. Die hauptſaͤchlichſten Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde find folgende: Von Wiſſenſchaften nur die Stra: 
tegie in ihrer Anwendung auf die Ehe, von Kuͤnſten 
nur die Kunſt zu gefallen und die Verſtellungskunſt. 
Die erſte Sorge iſt, den jungen Schülerinnen die 
Polka beizubringen. f 


In Frankreich ſoll ein Roman erſchienen ſein, der 
noch nicht in's Deutſche überfege iſt. 


Herr Eugene Sue will diefen Sommer nach 
Leipzig kommen, wie Leipziger Blaͤtter berichten. Er 
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will wahrſcheinlich einen Abſtecher nach Moͤckern machen, 
um dem dortigen Buͤrgermeiſter, der ihn injuriarum 
causa verklagt, Abbitte zu leiſten. 5 


Die Koͤnigin Victoria hat ibren fuͤrſtlichen Gemahl 
mit Drillingen beſchenkt. Die Patbenftelle werden die 
Königin Pomare, Abd el-Kader und Louis Philipp 
übernehmen. — Die Königin von Griechenland ſoll 
ſehr bedauern, keinen Koburgiſchen Prinzen geheirathet 
zu haben. J. R. 


Miscellen. 


Auf der Anhalt'ſchen Eiſenbahn reiſ'ten ein Herr 
und eine Dame allein in einem Wagen zweiter Klaſſe. 
Der Erſtere verſuchte ein Geſpraͤch mit der Dame an⸗ 
zuknuͤpfen, dieſe gab jedoch erſt kurze, dann gar keine 
Antwort. Darauf zuͤndet der Herr ſich eine Cigarre 
an, die Dame jedoch, wohl wiſſend, daß das Rauchen 
auf dem zweiten Platz nur mit Bewilligung der uͤbri⸗ 
gen Reiſegeſellſchaft geſtattet iſt, will ihren Nachbar 
darauf hinweiſen, und bemerkt in ſchnippiſchem Tone: 
„Mein Herr, Sie ſcheinen den Unterſchied der Platze 
auf Eiſenbabnen nicht zu kennen.“ „O ja,“ erwidert 
er, „der Unterſchied iſt der: in der dritten Klaſſe iſt 
der Conducteur gegen die Paſſagiere grob, in der erſten 
Klaſſe ſind die Paſſagiere grob gegen den Conducteur 
und in der zweiten find die Paſſagiere gegeneinander grob.“ 


Ein Schornſteinfeger und ein Müller ſaßen in 
Berlin beim Glaſe Bier und politiſirten. Nach und 
nach wurde die Unterhaltung lebhafter, die Koͤpfe er⸗ 
bitzten ſich und es entſpann ſich ein Streit. Was der 
Gegenſtand ihrer Polemik war, bat die Weltgeſchichte 
nicht aufbewahrt, nur ſoviel erfährt man, daß die Mei⸗ 
nungen ſich nicht vereinigen konnten und daß beide 
Männer auch koͤrperlich in Conflikt geriethen und eine 
heftige Pruͤgelei entſtand. Durch Intervention einer 
dritten Macht wurden die Kaͤmpfenden endlich zu einem 
Waffenſtillſtand genoͤthigt. Beide waren in ihrem Mer: 
keltagskoſtuüm, welches noch mehr als Spuren ihrer 
Berufsgeſchaͤfte an ſich trug, angethan, und ſo war es 
denn gekommen, daß fie in dem Ringen ſich ausfuͤhr⸗ 
liche Mittbeilungen gemacht hatten, der Muͤller dem 
Schornſteinfeger Weiß auf Schwarz, dieſer Jenem 
Schwarz auf Weiß, ſo daß Beide weiß und ſchwarz 
geſtreift erſchienen. Dieſem Anblicke konnten ihre pas 
triotifehen Herzen nicht widerſtehen, fie umarmten fich 
ſchweigend, von ihrer Ruͤhrung überwältigt, und fangen 
endlich einſtimmig das Preußenlied: „Ich bin ein 
Preuße, kennſt Du meine Farben.“ BETH 


Die Verlaͤumdung wohnt im Munde des Pobels 
ohne alle Nahrung, wie die Kroͤte im Stein 
SS Zſchokke. 


— 
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Reise um die Welt 


„ In Schleswig kamen jüngft zwei Officiere in die 
Werkſtatt eines militairiſchen Buͤchſenſchmieds, der ſie in aller 
Devotion empfängt. Sein Sohn aber, der als Geſell bei ihm 
arbeitet, nimmt keine Notiz von ihnen, ſondern faͤhrt bedeckten 
Hauptes in ſeiner Arbeit fort. Das ärgert den hoͤhern Officer, 
er äußert zornige, den Sohn beleidigende Worte, und auf eine 
Erwiderung zieht er den Saͤbel und prügelt den jungen Mann 
durch. Der Vater wird aͤngſtlich, aber die Mutter, ein ſehr deter⸗ 
minirtes Weib, entreißt dem Officier raſch den Saͤbel und zer⸗ 
bricht dieſen eben ſo raſch. Der zweite Officier greift zu, um 
dieſes zu verhindern, wird aber dabei bedeutend an der Hand 
verwundet. Die Sache wird wohl eines Theils an das Kriegs⸗ 
gericht kommen, wohin der Officier gehoͤrt, und andern Theils 
ans buͤrgerliche Polizeigericht, wohin der Buͤchſenſchmiedsgeſelle 
gehoͤrt; man glaubt aber, daß dieſem, da er dem Officier nicht 
ſubordinirt iſt und keine Beleidigung begann, nichts widerfahren 
koͤnne, wogegen der Offtcier zu dem Schimpf noch weitere unan⸗ 
genehme Folgen empfinden dürfte. 

Folgender Rechtsfall beſchaͤftigt ‚gegenwärtig die Pa⸗ 
riſer Tribunale ungemein. Ein Notar beſaß an Staatsrenten 
24,000 Francs. Während der Krankheit, die feinen Tod herbei⸗ 
führte, war ſeine Frau auf dem Punkte, entbunden zu werden. 
In ſeinem Teſtamente, welches er nur einige Tage vor ſeinem 
Tode gemacht, hat er Folgendes feſtgeſetzt: „Im Falle meine 
Frau von einem Knaben entbunden wird, ſoll dieſer zwei Drittel 
von meinem Vermoͤgen erhalten, das andere Drittel ſoll der Frau 
verbleiben; wird ſie aber von einem Mädchen entbunden, fo Toll 
dieſes nur ein Drittel, und die Mutter die beiden andern erhalten.“ 
Die Frau aber kam mit Zwillingen nieder, mit einem Knaben 
und einem Mädchen. Der Nachlaß wird nun wahrſcheinlich in 
neun Neuntel zerfallen: drei würde die Mutter erhalten, vier der 
Knabe und zwei das Mädchen. R 

„ In Köln durchzieht ein Mann die Straßen, welcher 
in einem großen Käfige einen Fuchs, eine Gans, mehre Tauben, 
einen Falken, mehre Kaninchen, einen Ameifenbär, einen Affen, 
einen Raben und eine Katze eingeſperrt haͤlt, welche Thiere ſich 
weder auffreſſen, beißen noch zanken. — Ruͤhrende Toleranz! 
Wenn der Mann ſtatt deſſen einen Rezenſenten, einen Schau⸗ 
ſpieler, einen Studenten und ſeinen Gläubiger, einen 
Pietiſten und einen Rationaliſten, einen Alldopathen 
und einen Homdopathen, zwei deutſche Philologen 
und — noch einige andere Leute in einen Kaͤfig zuſammengeſperrt 
hätte, fo wurden wir andere Dinge erlebt haben! 

„ Eine gleihmäßige Portotaxe haben bis jetzt 
England, Rußland (10 Kopeken = 2 Sgr.), Spanien (1 Real = 
1 Sgr.), Oeſterreich (unter 10 Meilen 6 Kr., über 10 M. 12 Kr.) 
Die Vereinigten Staaten haben 3 Saͤtze, 2, 5 und 10 Cents. 
In Frankreich werden 5 ſehr mäßige Säge eingefuhrt. Wann 
werden wir Preußen dieſer Wohlthat theilhaftig 
werden? 


„Brandenburgs Tagesgeſpraͤch iſt ſeit einigen Tagen die 
Verhaftung eines polniſchen Fluͤchtlings von wahrſcheinlich 
hohem Stande, der ſich gluͤcklich bis Magdeburg durchgeſchlichen 
hatte, dort aber ganz ermuͤdet ein Nachtlager ſuchte und nun in 
einer Herberge in der Nähe 36 Stunden in einem Zuge ſchlief. 
Ein ſolcher Schlaf war dem Wirth noch nicht vorgekommen und 
ſchien ihm polizeiwidrig. Er machte deshalb bei der Polizei 
Anzeige und dieſe weckte den Langſchläfer, bei welchem ſich ans 
geblich 1600 Friedrichsd'or gefunden haben und der ſogleich ge⸗ 
ſtand, daß er polniſcher Fluͤchtling ſei. Man hat ihn nun uͤber 
Brandenburg zuruͤcktransportirt. 

In der Berliner Kunſtwelt erregt eine neue Arbeit des 
bekannten Lithographen Tempeltei, worin dieſer Kuͤnſtler das 
bisher unerreichte in feiner Kunſt geleiſtet hat, allgemeine Be⸗ 
wunderung. Tempeltei hat die Lithographie auf einen bedeuten⸗ 
den Hoͤhepunkt gebracht. 

„ Einige der reichen polniſchen Edelleute in Paris ver⸗ 
kauften vor einiger Zeit für mehr als 550,000 Rthlr. Actien 
franzoͤſiſcher Eiſenbahnen, um den Erlös — polniſchen Inſurgen⸗ 
ten zu uͤberlaſſen. \ SR 

. Der Dorfbarbier erzählt, daß das neue ſpaniſche Mi- 
niſterium faft aus lauter Miffethätern beſtehe, und daß deshalb 
die ſpaniſchen Papiere wieder gefallen ſeien. Er meint, daß 
dieſe Papiere nun ſchon ſo lange gefallen ſeien, daß ſie bald am 
Mittelpunkt der Erde angekommen fein würden. * 

Auch der Champagner hat nun ſeinen Geſchichtſchrei⸗ 
ber gefunden. In Rheims iſt ein „Essai sur histoire des 
vins de Champagne“ von einem Herrn Sutaine erſchienen. 
Der Mann wird naturlich nur die ächten franzoͤſiſchen Cham⸗ 
pagnerweine im Auge haben — ein fabelhaftes Geſchlecht der 
grauen Vorzeit, das wie die nordamerikaniſchen Indianer und 
die Gemſen faſt ganz ausgeſtorben und nur noch ſporadiſch 
anzutreffen ift, 

„ Franzoͤſiſche Blätter melden, daß De. Taglioni die 
berühmteſten Tänzerinnen der Gegenwart, u. A. die Schweſtern 
Elsler, Lucie Grahn, Charlotte Griſi und Fanny Cerrito ein⸗ 
geladen habe, den Sommer auf ihrem Landfige am Comerſee 
zuzubringen. 

„Fur das Königsftädter Theater zu Berlin fol für den 
nächſten Herbſt und Winter eine „höchſt vorzuͤgliche“ (2) italie⸗ 
niſche Operngeſellſchaft gewonnen ſein; auch mehre bedeutende 
Gaͤſte erwartet man. . 

Nach Jamaika iſt gegenwärtig aus London eine eiſerne 
Kirche unterwegs. Sie iſt etwa 70 Fuß lang und 45 breit; der 


Thurm iſt mit farbigem Glaſe verziert, das eine ſehr gute Wir⸗ 


kung macht. Die ganze Kirche koſtet noch nicht 7000 Thaler. 

„Wer gilt in- Dresden, fragt die Abendzeitung, fuͤr 
den beſten Arzt? — Wir haben drei dieſes Ranges. Sie 
heißen? Doctor Mäßig, Hofrath Luſtig und Medicinal⸗ 
rath Ruhig. 5 1 


Hierzu Schaluppe 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


2 EIN 


Mampfbost. 


Sn: 11. April 18446. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Gegen den getheilten Unterricht in 
öffentlichen Schulen. 


Seit man die Idee vom getheilten Unterricht hie und 
da, wenn auch Anfangs nur erft verſuchsweiſe, zu realiſiren 
angefangen, haben ſich alsbald Stimmen dagegen und dafuͤr 
vernehmen laſſen. — „Der getheilte Unterricht aber beſteht 
darin, daß der Lehrer ſeine Schuͤler nach dem Maßſtabe 
der erlongten Bildung in zwei Haufen theilt. Der eine 
Haufe kommt Vormittags zur Schule, der andere Nach- 
mittags; oder auch der eine heute, der andere morgen, und 
fo wechſelsweiſe.“ — Da man dieſe Einrichtung nun auch 
hier, bei einer“) beabſichtigten Arbeitsanftalt fuͤr Kinder 
der niedern Schulen im Auge hat, fo dürfte eine Beleuch⸗ 
tung der Sache in dieſen, zum Theil ja auch' dem- „Welt⸗ 
und Volks leben“ gewidmeten Blättern, nicht unzeitig oder 
ungehoͤrig ſein. 

Wenn durch das beabſichtigte Inſtitut die Kinder der 
Armenſchulen herangezogen werden ſollen, fo iſt gar nicht 
abzuſehen, wie die Sache nach feſter Regel und Ordnung 
ſich einrichten ließe. Man nehme an, das Kind A. foll 
Vormittag zur Schule, Nachmittag zur Arbeit gehen. Von 
der Arbeit wird es der Vater ſo leicht nicht zuruͤck behalten 
des Verdienſtes wegen, wohl aber von der Schule, wenn 
er es zu Hauſe braucht. Der Lehrer aber rechnet darauf, 


und der ganze Unterrichtsplan iſt darauf baſirt, daß die be- 


ſtimmten Kinder zur beſtimmten Zeit die Schulſtunden ber 
ſuchen, um fo mehr, als in der Hälfte der ſonſt üblichen 
Schulzeit das Erforderliche geleiſtet werden ſoll. A. ver 
fiumt nun aber vielleicht von dieſer Hälfte noch ein gutes 
Theil, denn man ſage nicht, die Arbeit und der Verdienſt 
ſollen eben nur an den regelmäßigen Schulbeſuch geknuͤpft 
ſein; dieſe Klaſſe von Leuten wird einmal nach wie vor 
ihre Kinder doch zu Haufe brauchen, mitunter auch wohl zu 
Mrivatarbeiten und Privatverdienſt, mithin dürfte die Ber 
hauptung, daß ein getheilter Unterricht voͤllig genuͤge, wohl 
nicht ganz haltbar ſein. — Ferner iſt zu bedenken, daß 
daſſelbe Kind nicht immer nur Vormittag und das andere 
nicht ſtets Nachmittag die Schule beſuchen muͤßte, jedes 
muͤßte abwechſelnd ſeine friſchen Schulvormittage haben und 
nicht beſtaͤndig matt und abgearbeitet erſt Nachmittags zur 
Schule kommen, wo es alsdann dem Lehrer faſt unmoͤglich 


) Diürch den Wohllöbl. Gewerbeverein. 


Es werden aber 
auch in jeder Schule Schüler vorhanden fein, deren Eltern 
keinen Gebrauch von der Arbeitsnachweiſung für ihre Kin: 
der machen wollen, die haͤtte alſo der Lehrer den ganzen 


wäre, es munter und rege zu erhalten, 


Tag in der Schule. Wie ſoll er das einrichten? Wie iſt 
da Ordnung hineinzubringen? Einzig nur auf die 
Weiſe, daß mit der beabſichtigten Kinder⸗ 
Arbeits-Anſtalt auch zugleich eine neue Schule 
für ſolche Kinder errichtet wird. Da konnten 
dann Arbeit- und Unterricht nach feſter Regel und Ordnung 
wechſeln, während der Halbtags-Unterricht in den offentlichen 
Schulen nur Wirrwarr, Zerſplitterung, Verdruß und uns 
ſaͤgliche Mühe für den Lehrer bringen und doch nichts 
feuchten würde. Sind auch jetzt die Klagen Über Schul⸗ 
verſaͤumniſſe Häufig genug, fo iſt doch in jeder Schule die 
Mehrzahl, ein Stamm, der immer im Zuge bleibt. Bei 
fortwaͤhrenden Unterbrechungen aber kommt man nie recht 
in den Zug, das ſieht man nach den Ferien, ja nach jedem 
freien ganzen oder halben Tage. Selbſt wenn das Kind 
Vormittag gefehlt hat, durch haͤusliche, oft ſeine ſchwache 
Kraft ermattende, Arbeit zuruͤckgeholten, fo wird ihm eben 
deshalb der Nachmittag in der Schule auch nicht viel 
nützen, es iſt erſchoͤpft und zu reger Geiſtesthaͤtigkeit nicht 
aufgelegt. Endlich: Achten die Leute jetzt ſchon den freien 
Schulunterricht gering, fo werden ſie's erſt recht thun, wenn 
ſie ſehen, daß er auf die Haͤlfte herabgeſetzt wird. Und: 
Spannen fie jegt ſchon ihre Kleinen ins Joch, das alle 
Geiſtes- und Herzenskeime erſtickt, fo wollen wir ihnen denn 
doch nicht dazu noch gar die Hand bieten. — Der ſehr 
edle Zweck der beabſichtigten Anſtalt im Geiſte Peſtalozzi's 
kann nur erreicht werden, wenn ſie, wie ſchon geſagt, auch 
eine beſondere Schule in ſich ſchließt. 


Ueber Getreide: Speicher, 


ueber „die verſchiedenen Arten der Aufbewahrung 
des Getreides“ iſt ſoeben in Peſth ein Buch erſchjenen, 
welches für bieſige Stadt ein beſonderes Intereſſe haben 
dürfte, Es werden darin u. A. die Vortheile und Nach⸗ 
theile der luftdicht verſchloſſenen Fruchtbehaͤlter, ſowie der 
Speicher mit ununterbrochenem Luftzug befprochen, fuͤr welche 
Letztere der Verfaſſer einige Umaͤnderungen in der Bauart 
vorſchlaͤgt; ſodann folgt eine Beſchreibung der in den ver⸗ 


S 


ſchiedenen Ländern uͤblichen Fruchtbehaͤlter, des Fruchtthur⸗ 
mes aus Fachwerk, des gemauerten Thurms, der Greniers 
mobiles u. ſ. w. Einige lithographirte Tafeln ſind zum 
beſſern Verſtaͤndniß beigegeben. 


mm 


Theater. 


Am 7. April. Zum vierten Male: Marie: Anne, 
oder: Eine Mutter aus dem Volke. Dramaltiſches 
Gemaͤlde in 4 Akten nebſt einem Vorſpiel, n. dem Franz. 
von Boͤrnſtein. 

Am 9. April. Fuͤnfte Gaſtdarſtellung der Koͤnigl. 
Kammerſaͤngerin Fräulein Tuczek und zum Benefiz für 
dieſelbe: der Poſtillon von Lonjume au. Komiſche 
Oper in 3 Acten nach dem Franzoͤſiſchen des Scribe. 
Muſik von Adam. Fraͤul. Tuczek: Madelaine. 

Die heutige Vorftelung gab unſerm hochgeſchaͤtzten 
Gaſte Gelegenheit, in zwei verſchiedenen Characteren aufzu⸗ 
treten, im erſten Akt als ein naives, anmuthiges Lande 
maͤdchen, das fo eben zum gluͤcklichen Weibchen avancirt iſt, 
im zweiten Akt als Salondame bom feinſten Ton. Der 
dritte Akt führt uns abwechſelnd bald jene bald dieſe vor, 
bis dann zuletzt die elegante Hülle der fingirten Frau von 
Latour abfaͤlt und die ſchelmiſche Madelaine allein übrig 
bleibt. Fraͤul. Tuczek war in dieſer Doppelrolle ſo lie⸗ 
benswürdig, wie es perfönliche Anmuth, in Verbindung mit 
einem ‚glänzenden Talent nur immer fein kann. Wie reis 
zend war dieſe Modelaine im erſten Akt! Wie ſtrahlte ihr 
ganzes Weſen von Gluͤck und Heiterkeit! Wie ſelig muß 
dieſem kleinen Taugenichts Chapelou zu Muthe ſein, wenn 
fie ihm ihr: „Gloube, Maͤnnchen, mir, ſtets gehoͤr' ich 


Dir!“ entgegenjubelt! Das Duett mit der heiteren Neckerei, 


die durch Chapelous Leichtſiun leider bald zur bittern Wirk⸗ 
lichkeit wird, machte durch das fein nüancicte Spiel und 
durch den ungemein graxiöfen Geſang der Kuͤnſtlerin einen 
ſchlagenden Effekt. Die Krone des Abends war die Arie 
im zweiten Akt: „Ich ſoll ihn wiederſehn!“ Hier wurden 
die Zuhoͤrer durch die wundervolle Stimme und durch die 
glaͤnzende Bravour, welche die groͤßten Schwierigkeiten ſpie⸗ 
lend uͤberwand, enthuſiasmirt. Der Beifall, welcher Fraͤul. 
Tuczek entgegentoͤnte, war ein begeiſterter und wollte nicht 
enden. Mit großem Gluͤck loͤſte Fraͤul. Tuczek im drit⸗ 
ten Akt ihre Aufgabe, Frau von Latour und Madelaine 
gleichzeitig zu ſein. Die Gewandtheit, mit welcher ſie in 
der Dunkelheit den ungetreuen Gotten bald von der einen 
Seite als Madelaine, bald von der andern als Frau von 
Latour mit Vorwürfen beſtürmt, erregte Bewunderung und 
erheiterte zugleich durch das Komiſche der Situation, Das 
Spiel war fo natürlich und die beiden Chargctere ſo ſcharf 
von einander geſchieden, daß die Taͤuſchung fur Chapelou 
eine vollkommene ſein mußte. Die Kürze der Zeit geſtattet 
uns kein weiteres Eingehen in Einzelnbeiten der ſchoͤnen 
Leiſtung, ſo viel aber kann Ref. verſichern, daß Fräul, 
Tuczek in jeder Scene durch die kuͤnſtleriſche Bedeutung 
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ihrer Erſcheinung, mochte fie ſich nun vorzugsweise hier 

durch die Darſtellung, dort durch den Geſang geltend machen, 

nicht allein auf das lebhafteſte intskeſſirte, ſondern bezauberte. 
er Markull. 


Kun ſt NOt i z. 


Das Gaſtſpiel unſeres gefeierten Gaſtes, der Koͤnigl. 
Kammerſaͤngerin, Fraͤul. Tuczek, wird uns auch den Ge— 
nuß verſchaffen, zwei Mozart'ſche Opern zu hoͤren, mergen 
Figaro's Hochzeit und näcften Dienſtag den ewig jun⸗ 
gen, unſterblichen Don Juan. Dieſe letztere Vorſtellung 
findet zum Benefiz des wackern Muſikdirektors, Herrn 
Deneke ſtatt, unter freundlicher Mitwirkung des Fräul, 
Tuczek, deren blühendes, herrliches Talent als Donna 
Anna einen ſeltenen Hochgenuß bereiten muß. Mit wahrer 
Freude mache ich hierdurch auf dieſe Vorſtellung aufmerkſam. 

Mar kull. 


Provinzial ⸗ & orrespondenz. 


Thorn, den 2. April 1846. 
(Schluß.) 

Viele Mitglieder der chriſt-katholiſchen Gemeinde feierten 
am 25. März die Ruͤckkehr des erſten Jahrestages der Stiftung 
ihrer Gemeinde. Die Feier beftand in einem einfachen Mahle, 
zu dem ſich Mitglieder anderer Konfeſſionen eingefunden. Bei 
den vier Toaſten vermied man jede Demonſtration gegen die 
Gegenparthei. Den darauf folgenden Sonntag hatte die kirch— 
liche Feier des Stiftungstages ſtatt. Ein ſtarker Zuwachs der 
Gemeinde macht ſich nicht bemerkbar, obgleich auf anderer Seite 
den religioͤſen Bewegungen unſerer Zeit eine bedeutende Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenkt wird. Namentlich zählt die Richtung der Konigs⸗ 
berger freien Gemeinde viele Anhänger unter allen Standen. 
Es iſt dieſe Bewegung, wenigſtens hier, keine gemachte, wie man 
ſie von gewiſſen Seiten her darſtellen moͤchte. Der praktiſche 
Rationalismus, jo wäre die heutige Richtung in der Theologie 
dem ſchroffen Dogmatismus gegenüber am beſten zu bezeichnen, 
wird ſich eben ſo ſehr ge tend machen wie in der Politik der 
Liberalismus, obgleich ſie Beide ſtark an der Kritikloſigkeit labo⸗ 
viren, Beide find die Liebliagskinder der jetzt herrſchenden Bour⸗ 
goifie, Das eigentliche Volk hat für fie. noch keinen rechten 
Sinn, da es mit materieller Noth zu kämpfen hat. 

An der Brucke wird Tag und Nacht gearbeitet, um die 
Fußpaſſage noch bis zum Oſterfeſte herzuſtellen. Der kürzere 
zweite Theil der Brücke iſt ſchon faſt ganz vollendet. Durch 
die Erfahrung fruͤherer Jahre belehrt, wird uͤber die Arbeiter 
eine ſtrenge Kontrolle ‚geführt, ſowohl daß fie fleißig arbeiten, 
als auch, daß nichts entwandt wird. Letzterer Umſtand hat im 
vergangenen Jahre zu vielen Debatten Veranlaſſung gegeben. 
Der Waſſerſtand iſt noch immer bedeutend und ſchon wieder 
im Steigen. Heute iſt er 12 Fuß. Die Kollekte für die Bez 
duͤrftigen in der hieſigen Niederung iſt ziemlich reichlich aus⸗ 
gefallen, obgleich bei der großen Stille in allen Geſchaͤften ſehr 
über Geldmangel, geklagt wird. Preußiſches Geld iſt hier noch 
immer ein ſehr geſuchter Artikel, und es wird beim Einwechſeln 
Si polniſches Geld für daſſelbe ein Agio von 3 — 4 p. Et. 
gezahlt. . . 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Die Schaluppe zu „ 34. des wiesjährigen Dampf- Be N 
bootes, enthalt? S. 271 einen aus Mewe vom 13. v. M. auch ſchon fuͤr die naͤchſte Saiſon, koͤnnen ſich qualifteirte 


datitten Correspondenz-Artikel, welcher unter andern Thematen 
auch das der gegenwärtigen politiſchen Bewegungen beruͤhrt, 
in specie Beitraͤge aus unſerem Orte zu dem, dieſelben zum 
Gegenſtande habenden Tagesgeſpräͤche liefert. Wegen einiger in 
diefem Theile des Artikels enthaltenen thatſaͤchlichen Unrichtig— 
keiten ſieht die unterzeichnete Behörde ſich zu nachſtehender Erz 
klaͤrung veranlaßt. — Es iſt dort an einer Stelle von „Flinten— 
kugeln“ die Rede, „welche“, nach der Aeußerung der Kin: 
der eines Schuhmachers „von dieſem zum Charfreitage ge 
goſſen wurden.“ — Die unterzeichnete Behörde iſt, als das 
Geruͤcht von der Anfertigung von Flintenkugeln im Hauſe 
eines hieſigen Bürgers zu ihren Ohren gelangte, allerdings 
ſogleich zur forgfaltigen Unterſuchung dieſes Geruͤchts ges 
ſchritten und hat letztere ergeben: daß zwar Piſtolenkugeln 
in dem Haufe jenes Schuhmachers und mehrer anderer 
Bürger gegoſſen worden find, jedoch nicht von dieſen, ſon⸗ 
dern deren Kindern, groͤßtentheils ohne Vorwiſſen der Eltern 
und zwar in der alleinigen Abſicht, damit ihr Spiel zu 
treiben, durchaus aber zu keinem andern Zwecke, — Auch 
iſt feſtgeſtellt worden, daß jene vorhingedachte, den Zweck 
der Kugeln andeutende, Aeußerung weder von den Kindern 
des Schuhmachers, noch von ſonſt Jemand gethan worden, 
ſelbige mithin eine reine Erdichtung des Muthwillens oder 
der Bosheit iſt. — Daß ferner Jemandem die in den Ein⸗ 
gangs erwähnten Artikel wiedergegebenen, zu einem Gaſt— 
wirth geſprochenen und auf eine Störung der buͤrgerlichen 
Ruhe hinweiſenden Worte entfahren find, iſt zwar nicht 
ungegruͤndet, indeß iſt dieſe Aeußerung, wie dieſes die ein⸗ 
geleitete Unterſuchung ergeben hat, nichts weiter, als ein im 
trunkenen Muthe gemachter Scherz, wobei jeder triftige 
Grund mangelt, um ihn in Verdacht zu ziehen oder gar 
mit hochverraͤtheriſchen Plaͤnen in Zuſammenhang zu brin⸗ 
gen. Daß dieſe Vorfaͤlle bei irgend einer Klaſſe der 
bieſigen Einwohnerſchaft Bangen erregt haben ſollen, iſt 
nicht bemerkt worden, auch nicht anzunehmen, indem die— 
ſelbe viel zu rational iſt, um auf leere Gerüchte und tho 
richte Redensarten ein Gewicht zu legen. — Die jetzigen 
Zeitverhaͤltniſſe fordern es, derartige Thalſachen, deren Ent: 
ſtellung oder unrichtige Darlegung in mannigfacher Be⸗ 
ziehung nur nachtheilige Folgen hervorrufen konnen, vor den 
Stuhl der Oeffentlichkeit zu ziehen und mit offizieller Ge— 
wiſſenhaftigkeit das Wahre vom Unwahren zu ſcheiden. — 
Dieſer Pflicht haben wir uns hiemit entledigen wollen. 
Mewe, den Aten April 1846. 
Der Magiſtrat. 


— . . .ęñ¶ꝝxö—— —————— 


Die Veränderung meines Geſchaͤfts⸗Lokals aus der Heiligen 
Geiſt⸗Gaſſe nach der Langgaſſe J 375 zeige ich hiedurch 
ergebenſt an und verbinde zugleich die Bitte, mich auch hier 
mit geehrten Aufträgen beeheen zu wollen. 

F. G. Herrmann, Buchbinder und Galanterie Arbeiter. 


Zur Pachtung des Kurgebaͤudes im Seebade Zoppot, 


Wirthe melden bei dem Beſitzer der Seebade-Anſtalt zu 
Zoppot oder in Danzig, Hundegaſſe „ 301, 2 Tr. boch. 


Matinée musicale 
im Leutholtz ſchen Lokale an den 

beiden Oſterfeiertagen 

Anfang: 11½% Uhr Mittags, 

Außer den neueſten beliebteſten Piecen werden in dieſen 
Matindes vorgetragen: Concert fur die Po: 
ſaune von David, Violin⸗Solo von 
David, Fantaſie-Bilder von Strauß, 
die Lichtenſteiner Walzer von Labitzki, Otto- Polka und 
Feſt⸗Marſch von Malichow. Die Programme ſind in dem 


Concert⸗Lokale ausgelegt. 
Voigt. 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung, (Langgaſſe 400), in Elbing bei Levin umd- 
Rahnke, in Königsberg bei Gräfe & Unzer und in allen 
Buchhandlungen iſt zu haben: 

(Gesundheits kunde.) 
Zur Erhaltung der Geſundheit als ſehr huͤlfreich jedem 
Familienvater zur Anſchaffung zu empfehlen: 


7te verbeſſerte Auflage von (530) der beſten 


Hanusdarzneimittel 


gegen 59 Krankheiten der Menſchen, 
als: Huſten, — Schnupfen, — Kopfweh, — 
Magenſchwäche, — Magenſäure, — Magenkrampf, 
Diarrhöe, — Hämorrhoiden, — Hypochondrie, — 
trägen Stuhlgang, Gicht und Rheumatismus, — 
Engbrüſtigkeit, — Schwindſucht, — Verſchleimung, 
Harnverhaltung, — Kelik, — Waſſerſucht, — 
Skrophelkrankheiten, — Augenkrankheiten, — 
Schwindel, — Taubheit, — Herzklopfen, — 
Schlafloſigkeit, — Hautausſchläge, 
nebſt allgemeinen Geſundheitsregeln, 
die Wunderkräfte des kalten Waſſers 
und Hufeland's Haus- und Reiſe- Apotheke, 
8. broſch. 189 Seiten. Preis 15 %: 
Ein Rathgeber dieſer Art ſollte billiger Weile in kei⸗ 
nem Haufe, in keiner Familie fehlen; man findet darin die 
einfachſten und wirkſamſten Hausmittel gegen die obigen 
Krankheſten, womit doch der Eine oder der Andere zu 
kaͤmpfen hat, oder mindeſtens durch dieſes Buch guten 
Rath ſeinen leidenden Mitmenſchen geben kann. 


Muſik-⸗Director. 


Aachener u. Münchener Feuerverſicherungs⸗ Gefellſchaft. 


Folgendes find die Reſultate der in öffentlicher General-Verſammlung am 23. 


des Jahres 1845: ; 
Kapital⸗Garantie .. 
Einjaͤhrige Reſerve . 
Verſicherungs-Kapital 


„M. abgelegten Rechnung | 


drei Millionen Thaler, 
860,961 6 Sgr. 
Millionen 050,151 Thaler 
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Die ausfuͤhrlichen Abſchluͤſſe liegen bei den Unterzeichneten und den od mann Agenten der Geſellſchaft zur 


Einſicht für Jedermann bereit, 
Koͤnigsberg, am 5. April 1846. 


1 


Haupt Agentur zu Königsberg: 


Diefienbach & Pfeiler. 


Kneiphoͤfſche Langgaſſe J 26. 


In 
Angerburg Herr Stadtkaͤmmerer Dembowsky. 
Bartenſtein Herr C. H. Lemmel, Kaufmann. 
Braunsberg Herr L. Kutſchkow, Kaufmann. 
Biſchofswerder Herr Stadikaͤmmerer Kringel. 
Danzig Herr H. A. Kupferſchmidt, Kaufmann, Haupt⸗ 

Agent. 

Deutſch Krone Herr Buchhaͤndler P. Garms. 
Elbing Herr H. Kawerau, Kaufmann. 
Fiſchhauſen Herr Commerzien-Rath Sellnick. 
Goldapp Herr C. Rudzick, Kaufmann. 
Graudenz Herr Servis-Rendant Meisner, 
Gr. Zünder, Kr. Danzig, Herr Schullehrer Wilmſen. 
Gumbinnen 8. P. Herr C. W. Jantzon, Kaufmann. 
Gutſtadt Herr Land» und Stadtgerichts-Aſſeſſor Kroſſa. 
Inſterburg Herr Apotheker A. Bugiſch. 
Katznaſe, Kr. Marienburg, Herr Schullehrer Paͤrſchke. 
Koͤnigsberg i. P., Herr Rendoant Mater, Altſtaͤdtiſche 

ö Langgaſſe M 61 
Konitz Herr Stadtkaͤmmerer Dahlcke. 
Kulm Herr Stadtkaͤmmerer Wach. 
Lyck Herr Apotheker Wedeke. 
Loͤtzen Herr Stadikaͤmmerer Ezygan. 


Marienburg Herr J. H. Drebs, Kaufmann. 
Marienwerder Herr Regierungs- Kalkulater Schröder. 
Mohrungen Herr Apotheker Fr. Lyncke. 
Pr. Mark Herr Lehrer Kuhn. 

Neidenburg Herr Land- und Stadtgerichts R 
Neuſtadt Herr Lehrer Geiger. 

Ortelsburg Herr Rendant und Regiſtrator Sin. 
Oſterode Herr Juſtiz-Kommiſſarius Erler. 
Pillau Here Raths-Aſſeſſor Hagen. 

Pr. Eylau Herr J. F. Ruhdel, Kaufmann. 
Pr. Holland Herr Juſtiz⸗Kommiſſarius Valois. 
Pr. Stargardt Herr Apotheker Plantiko. 
Ragnit Herr Kreis-Kaffen:Cortroleur Czernicki. 
Raſtenburg Herr Louis Kolmar, Kaufmann. 
Roſenberg, Kr. Danzig, Herr Poſthalter Art, 
Schippenbeil Herr Ephr. Kemſies, Kaufmann. 
Steegen, Kr. Danzig, Herr Oberſchulz Hinz. 
Stallupoͤnen Herr F. F. Neiß, Kaufmann. 
Tapiau Herr Wegebaumeiſter Quaſſowski. 
Wehlau Herr Rendant Tiedike. 
Wernershof, Kr, Fiſchhauſen, 


A Anders. 


Herr A. Steuber, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer. 


Es werden 100 bis 500 Schaaf in gute Weide ges | 


nommen bei dem Hofbeſitzer Drabandt, Schoͤnbaumerweide 
in der Danziger Nehrung; hierauf Reflectirende erfahren 


das Nähere an Ort und Stelle, oder in Danzig Vorſtaͤdt⸗ 


ſchen Graben bei Herrn Potrykus im Palmbaum. 


Gute rothe Kleeſaat von 9 — 12 


Thaler pro Centner in verſchiedenen Gattungen empfiehlt 
Ad. Gerlach, Frauengaſſe „ 829. 
Ein trockener und heller Pferde-Stall nebſt Remiſe 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Naͤheres Lang⸗ 
gaſſe No, 400, auf dem Hofe. 5 


In der Gerhard'ſchen Buchhandlung, in 

Danzig (Langgaſſe % 400) iſt zu haben: 

Bresler Geſchichte der deutſchen Reformation 

5ted Heft. 
ö Zinglershoͤhe. 

Am J. und 2. Oſter⸗Feiertage Garten⸗Concert ausge 

führe vom Muſik⸗Corps des Sten Infanterie-Regiments. 
Winter, Muſikmeiſter. 


Eine neue Sendung von den ſo ſchnell vergriffen 
Muͤtzen für Herren und Knaben in größter Auswahl eme 
pfing und empfiehlt zu billigen Preiſen 

R. A. Berghold, Langenmarkt M 500. 


PP4ééé4é4ã d ð d d nm 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


